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Der Verfasser schliesst mıiıt dem wohlbegründeten Urtheile,
dass Urc. Hartmanns Philosophie dıe elıg10N und Sıttlichkeit
gleichmässı1g zerstört werde. und dass S1e somit der
ıhılısmus SC1I Dr Stara

Kanzelvorträge des hochw Bıschois VO aderborn,
Dr Conrad Martıin.

n Gesammelt UunN! herausgegeben VO. Dr. Christian Stamm, (Geheimsecretär des
Verstorbenen und Geistl. Rath. aderborn 1854 Verlag der Bonifatius-

Druckereı Schröder). LKA Band.
Die vorliegenden Predigten zeichnen ch durch Klarheit, Frömmigkeit

ihren 1 en Sinne des Wortes. populären und praktıschen Gehalt: aUS.

artın, der SrOSSC Diplomatıker, Bischof un Martyrer' des preussischen ( ultur:
Dieser ' Name alleın ersetzt lange Empfehlung. Sehr oft sindapie

Grabreden zu 'vergleıchen, weil 111 sehr elegistischem
on lten werden nd ach ihnen bald die Vergessenheit eintritt. Das dem

Werke WERCH al iormellen VollenZung nd Se1INESs G(Gedankenreichthums
len Seiten gespendete Lob kann 199028 unterschreıben. Es bietet neben en

Scherers und Eberhards weıt den groössten Reichthum gediegenen
omiletischen Stoffes Für zahlreiche Cleriker wird die Brauchbarkeit desselben

ech en Umstand tY dass S1C ihre erstentheologischen Kenntnisse Aaus dem
Re igions-Handbuche von artın gEeEWONNEN aben, nd somıiıt hier dereffli

hr e1se, der begeisterten 10 un: der frommen Betrachtung wieder
egne die S1IC schon iıhrer Kindheit ihrem Lehrer lieb un

wundert haben. Das Werk ist auf Bände berechnet ; jeder Band 1st
auch einzeln zäuflich. Es sind bısher erschıenen Band Sonntägliche Predigten
{ür dıe hl Advent, Epıphanıie, Fasten- un: Usterzeıt, 784 S 5} (JrOSS-(Oectav. Preis

an! Sonntägiliche Predigten {ür dıe Pfingstzeıt, 570 S Preıs
Band LLL est- und Gelegenheitsreden, 032 S Preıis M 9 Dand

eden, 385 s 4 Preis 3,00 Die FPredigten wurden VO dem. berühmten
storbenen ZUTr Zeıt seiNer Thätigkeit als Professor der Universität Bonn 1L

Martin tand damal seınem SSortigen Münsterkirche geh
und wusste mıt de herrlji ste ol Zü Ge

en inzuli PO In el Predigten ran S1IC Gedanken auf
Geha te un: der Klarheit des Ausdrucks, 28 über-

Eintheilung nd Entwicklung werden S1IC nıcht leicht von el em
er Neuzeit übertroffen. Die Ausgabe ıst praktisch und mit Sro

orgfalt veranstaltet ; MOl Summarium der einzelnen Predigten 111 Schlusse Jjedes
andes erleichtert en Gebrauch.

pologie des Christenthums VO Standpunkte der Sittenlehre
Durch Fr. Albert Marıa W eiss, Pr. Freiburg 1111 Breis ‚e Herder‘’ sche

erlagsbuchhandlung. üinde 4.64, XN 30 8382, A R 926 S
Preis: Mark

(Erster AT ST
Es ist allgemein bekannt, dass die moderne Wissenschaft ZUTXKchristflichen

ltanschauung feindliıchem Gegensatze steht, A 3 tödtlichem Hasse gegelelbe erfüllt und S16 darum als eulturfeindlich /A überwinden und Zu beseitigentrebt ist. Sind doch en eigentlichen Bannerträgern. des modernen Bewusst
klarsten und umfassendsten Bekenntnisse dieser Hinsicht abgelegt.

OTr-Darum ist O* UNSCTET eit ıne der wichtigsten ufgaben aller
d christlichen Bildung und Cultur, die allen Seıten her S1 h

ebenden Angriffe abzuwehren, die Schönheit, Vernunftigemässheit und Bildun
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fördernde Kraft des Christenthumis aufzuzeigen, ' den wohlt
Christenthums i11 allen Kichtungen un Beziehungen A vertheidigen. Die ApoO O
des Christenthums ist darum ohl heutzutage dıe zeitgemässeste Wissens
S16 schlıesst 61116 Aufgabe und e111 Zael sıch, deren Lösung und dess
Krreichung die besten (+eister sıch betheiligen sollen, und ist. Geistest al
die der Krafft und Anstrengung der Edelsten werth iıst.

Die katholische Wissenschafft. kann siıch bereits vorzügliıcher Leistungen
auf diesem Gebiete rühmen, S16 1at bereıts W erke aufzuweisen, welche
wıssenschaftlichem (Geiste die Richtigkeit der verschıedensten Eın  nde auf
Z4O19CN und Aurch ihre eingehenden Untersuchungen und Krörterungen d1
Berechtigung der christlichen Lebensauffassung klarsten Lichte erscheinen
lassen. Wır brauchen nıcht auf die verschiedenen dogmatischen ehr- u Hand
bücher hinzuweisen, genugt VOT allen Andern amen anzufüh 11
deren Schriften dem allgemein wıissenschaftlich gyebildeten Publieum verständl
und die 111 weıteren Kreisen bekannt sind ; W INE11NENIN die Schriften
und Hettinger.

Zu dem rOSSCNH Werke „Apologie des Christenthums“ des mten
W ürzburger Gelehrten, welches „den christliıchen Glauben mıt dem nkreise
der intelligenten Welt vermitteln“ ıll und besonders die „Dogmen des Christen-
thums“ hLicehtvoller Weise behandelt, bıldet das hben angekündigte Werkes
gelehrten Dominikaners Dr. W eiss ebenbürtige Krgänzung, und IN USS arum
allen denkenden Christen uls 1N€ willkommene (+abe erscheinen. Schon
111 ıhrer 1U 58  en Form, In Format und Ausstattung, aber auch an Umfang,
SOW1Ee iıhrer 1LNeTEN Kınrichtung sınd beıde Werke sıch vollkommen ähnlich
Ist Ja 1n 7eiden erken der Zı behandelnde Gegenstand der Yorm VOI
Vorträgen ZUT klaren Darstellung gebrac und 11 anmuthiger, begeısterter und
begeısternder W eise 1Il echt christlichem (+e1ste em Leser VOL ugen C

ALBezüglich €s Inhaltes qaber bılden beide Werke die Z Wl Sen Theile
Apologie des Christenthums, indem Hettinger, V angedeu
des Glaubens, Weissdie der Sittenlehre ‘ gyeschrieben hat Ich 1n dar In

TaAnsıcht, dass jeder Besitzer des Hettingerschen Werkes auch die Apologiedes
6155 SC11 Bibliothek einverleıben soll
enn ch die W eıss’sche Apologie als em Hettinger’ schen Werk

ebenbürtige Leistung dıe eıte stelle, 162° darin, ylaube ich, ihre este
Empfehlung.

Suchen WIT 110111 den Inhalt des umfangreichen Werkes kurz anzude
kann udazu schon dıe Anführung der Specıialtitel der einzelnen Bände

führen. Der des ersten Bandes Jautet: „Krst Mensch, daı Christ, und
Der weıte Band trag't dıe VUehberschr „Humanität und

us, de1ı dıi2 tie gyen verbı D tur und U
och ausstehende vierte Band soll die ch \ollkom e

Mrvsti beha zweiıt un Ban werd 7 Isugleich
NOr Culturge ch te 62 Die nd SW gnetInteresse aller Gebildeten NZuregen

henımM nach diesen allgemeinen Bemerkungen mehr ııIn Einzelne 31
S gibt 11S der geehrte Herr Verfasser in der Einleitung selbst. enugeAufschlu über (das Ziel, as OX sıch gyesteckt. Er ıll nämlich versu hen
ausführlich nd Zusammenhang vorerst wenigstens die Grundlagen
christlichen Moral und die ((esammtheit. der allgemeinen Grundlehren
Gesichtspunkte, auf welche hin S16 sich ausgebaut hat, 611 gygenaueren Unter E
uchung A unterwerfen, mıft. eingehender Berücksichtigung der Irrungen, welch

einer vorurtheilslosen W ürdigung derselben 11 den Weg getreten sind. Welch
eine praktısche Wiıchtigkeit C116 111 solchen Versuche beigelegt werden mMuUus

ird derjenige sofort erkennen, welcher 5 dass gewöhnlich der la
dann AIn meısten angefochten wird, wWwWeNnn Nan he Sittlichkeit abgeworfen ha
Bei Se1Ner Untersuchung stellt sıch der Verırfasser SANZ und voll aut de
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Standpunkt der kirchlichen Lehre, welche heute dAieselbe ist W1e Zeiten der
hl. Apostel.
Sätzen

Den Yyanzeh an SeINES erkes zeichnet UuNns der Verfasser 1n folgenden
Vorerst ıande sıch darum, die rein menschliche ttliehkeit mit, der

christlichen ın Vergleich /AM tellen. KEıne weıtere Aufgabe wird 3e11 UNneTr-
suchen, ob un ı1n WwW1€e weit der Mensch, aut sıch gestellt, Ww1e€e heute
thatsächlich beschaffen ist, noch anf dem Standpunkte der reinen Menschlichkeit
ste. oder ob nıcht vielmehr unfer denselben herabgesunken ist und dadurch
sıch unfähig yemacht hat, ge1lNer natürlichen Bestimmung gerecht /AÄ werden.
Daran wırd sıch ıne drıtte Reihe VO  — rwägungen anschliessen muUussen, die
uns klar Ar machen aben, w1ıe die Ahrısthch Sıttenlehre die Wunden der mensch-
ıchen Cchwache Al heılen, und die gyeheilte Natur iüber sıch selber /ADRN Lösung
eıner höheren, das Mass bloss natürlhlicher Leıstungen übersteigenden Aufgabe
z erhehben fähig ist Endhch vırd Or nöthig se1n, qauch dıe höchsten (+ebhiete
menschlicher Vollkommenheit, ZU welcher In jener Anleitung gegeben
wird, in Betracht Z zıehen, I8  = OUVIL der Krönung AUS das W esen des TFANZEHN
Gebäudes völlig IB erfassen.

Wır haben somiı1t viıer umfangreıiche Abschnitte VOT uns, welchen
jeder eın (+anzes sıch bıldet, indess S16 alle unfer e]ınander ın ONTECHN
Zusammenhang ‘stehen UunN!| aufeinander ZU ihrer Vervollständigung aD 6-
wlesen sınd.

Um 20881 beım ersten Bande des orossartig angelegten W erkes stehen A

bleıben, S 111 darın gezeıgt werden, wıe€e das Christenthum alle wahrhaft
natürlichen Triebe, es echt Menschliche anerkennt, ]a heiligt, 1iıcht bloss
ınversehrt, hbestehen ässt, sondern veredelt und vervollkommnet, dass Nan,

1n echter Christ 711 werden, ZUu e N echter Mensch sSeEin mUsSSse, und
dass INall erst, WEn 11A4 die chrıstliche Tugend sıch wahrhaft angeeignet hat,
6> A einem SaANZEH Menschen bringt. S werden Iso ZUEerst jene Pflichten
vorgeführt werden, welche das allen Menschen 1n s Herz geschriebene, das Alle
bındende Naturgesetz auterlegt, und darum besonders dıe Alten ZUIMN Worte
kommen, welche offen als Pflicht anerkannten, WAS uUuNSEeETtTE Ungläubigen als
angebliche Vebertreibungen des Christenthums VO  — sıch ablehnen möchten.
NM darum halten diese das christliche (3esetz für unnatürlich und unerträglıch,
weil S1e ııcht gelernt aben, wahrhaft natürlich ZU eben, weiıl S16 niıcht
eiınmal wissen, WAS die Natur erlauhbht. und befiehlt, und wWas die wahre Mensch-
Lchkeit verlangt.

ber nıt der reinen Natur und Menschlichkeit kannn ıund darf der Mensch
sıch nicht, begnügen, da derselbe auch eın übernatürliches Zael hat, welchem
das natürliche Zael untergeordnet nd diensthar gemacht werden INUSS, S: ass
nıt, em Streben nach dem n  ‚J1C  hen aunch das Kıngen nach dem iüber-
natii  hen /Ziele sıch verbindet. Demgemäss muss jede KEmpörung SCcHCNH (zott als
en Schöpfer der iü.bernatürlichen Ordnung zugleich anch eine üunde wıder
x0 als Herrn der natürlıchen Lebensbestimmung 3e1N. Natürliche Vollkommenheit
ist. Iso0 1UT möglich, WO dıe übernatürhche wenıgstens ıt KErnst; angestrebt
wird : Deymenige wird ein DANZEL Mensch werden, der sıch wenigstens
ernstlich bemüht, eın Yanzer Christ werden. Desshalb konnten auch die
gyrTOSSCNH Mänrner des Alterthums nıcht das reın Menschliche ın se1lnNner TaNZCH
Vollkommenheit darstellen, nıcht das Zael vollendeter Hurmanität erreichen.

Das können RRa 1e Christen und S16 nd auch verpflichtet, dieses Zauel
anzustreben. arum INU: In  4A11 SA&’oN, dass Diejenigen, welche auf 1e christ-
liche Relig10n en Vorwurtf schleudern, als 1ehme S1E un cdiıe rde und veriroöste
uUunNs ur uf den Himmel. nıcht, wıssen, W Aas 5SADe

Nach der Skizzirung der leiıtenden Grundgedanken geht der Verfasser
1n s wuınzelne e1n un behandelt ın qusführlichen Vorträgen seine interessanten
Themate. Um zAU zeigen, Ww1e das Christenthum alle wahrhafft natürlichen Triebe,
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alles echt Menschliche anerkennt, veredelt un heiligt, untersucht er
die Grundlage, ut welcher ( 1—4) un:! den Umfang, innerhalb welchem (d—

die Art nd W eise, welcher (8—11 un! das Vorbild, nach wele (
(12) as Christenthum uUunNns diese TOSSEC Aufgabe M Se1L1Ner and sen lehrt.
Dabeı ist klar, dass der AaNZE6 ensch nıcht der blossen Verstandesbildung
sich offenbart, das er des Menschen dazısondern dass uch der Wille,
gehört 3—18)

Kıne ausfühDamit IST. 1so der Inhalt des ersten Bandes angedeutet.
lıche Skizzirung des reichen nhaltes würde den aun Lıterarıschen An-
26176 weiıt überschreiten, wesshalb dıe VUeberschriften der einzelnen
Vorträge anführen wollen Y Eıntracht Menschen ; durch Kam
ZUIN Frieden (Ueberwindung der Leidenschaften) ; die Keligion der uman
(die Keligion der Humanıtät ist die christliche) ; die goldene Mitte
(es g1ıbt e 111 Mass en Dingen und e1Ne feste Grenze, über iıhr und unt
ıhr besteht das Hechte nırgends; dieses Mass 1st aber nıcht der Utilitatı mMUuSs
uınd swohlverstandene natürliche Interesse); Familienleben (lag ım Alt
thum sehr darnieder, das Christenthum brachte die Ehe wieder /n ihreı W ürde)

geselli Pflichten (Socialer Aufschwung durch das Christenthum); bürge
liche Tugenden ; die weiıbliche Stimmung d'er echristlichen Tugend (merkwürdige
Mischung VO: Schwäche un Kraft, Die männlıche Ta gemildert nd durch
weıbliche usdanuner ergänzt, die Anmuth des W eıbes veredelt, Schwäche
gestär. das 181 cie ımmung der christliıchen Tugend) Q Kopf un: Herz
(miıt klareı Erkenntniss nıt testem Wiıllen m1t geregelten Lieıdenschaften, 1so
mi1t1 hellem opfe und geregeltem (+emüthe oder Herzen INUSS diıe sıttliche
Aufvabe gelöst werden); das keich ottes 1St 11L uch Die Alten Gachten
kaum A.11 Herzensreinheıit, 28 Heiligkeit des (+emüthes das, W 4S ugen
JENNEN ; dagegen trugen S16 e1Ne unser (z+efühl tıef verletzendeAeusserlich
T Schau. Das Christenthum erst schuf die W ürde der eıgenen Person
Heiligthumder eıgensten innersten Ueberzeugung nd e1n der W ürde
Heiligthums angemessenes Leben In Innern soll Jeder als TS un
önig herrschen ; 111 Inner:; es Menschen ıst das eigentliche Lebensgebiet
sittlichen Strebens FA Original, nıcht Kopie. Das Christenthum trıtt mıt em
Anspruche auf, Weltreligion ZU S!  11 und lle gıltige +esetze aufzustellen,
ohne Cdie selbständiıgen Kiıgenthümlichkeiten der Indiıyıduen A zerstören. Da
hrıstenthum ist dıe elıg10n der (rerechtigkeit, aber auch der Freizügigkeit und
der Weitherzıgkeıt, S () dass ihm sich die verschıedensten Charaktere, Je
ch Se1iil W else, heimisch einrichten können und Keiner den Andern 111 seiner
berechtigten FEigena rendarf, S Jange sıch diese mıt dem (+anzen verträg

rt verschiedene Gaben ers Plt Al ort die wunderbare Schön it e1 nach stliche BÜ  n
rdnet. Gemeinwesens. ÜCCcEe homo. höchster Wiel

de N hen SE der persönliche Ei flus de Men
7a

uf ihn
mu  S das Beis 1e] kor men, eın eal, 6111 orbild er Tugen eses hl
den en; das Christenthi se nem Stifter 3001 de fü al
Menschenclassen, für alle Völker,- fi  u  .  1V ıde Geschlechter ; Christus ı 28 dıe
wegende Kraft er, el ıhm die Person es, T ıst l%Z
Mensch Ein Kanzel Mensch wırd Eıner NUu durch Christus. 1: Unentschiedenhei
Iim Menschen herrschen ZwW el sıch widerstreitende Gesetze, und dennoch
derselbe ZU eiınem einheitlich strebenden W esen umgestaltet werden. KEine 1 NC
wierige und gefährliche Aufgabe. Diese Einheit 1111 Menschen herzustellen ist
Aufgabe des Willens, der ber oft VOorT S6111 CITENEN folgenschweren Mach
zurückschreckt. Diese Feigheit NUSsSS überwunden werden, 183J de Me SC
zum Rıtter geboren und INUSS sich en Preis SITINSEON durch Bezwingung seıne
Leidenschaften und SeCIL Heldensinn A619CH darın, dass ohne Rücksicht
auf das Urtheil der seıner besseren VUeberzeugung folge und JEeNEN ver
kehrten Neigungen entgegentrete, welche dıe gyesunde Vernunft verdammt. Die

artyrer wäaären echte Yitter de Geistes, die, e1i1n Schauspiel fr ott undie



Der Wille kannnschen, enDrohungenun Verheissungen Trotz boten
sich ıner Entscheidung unmöglich entschlagen, darf nıcht neutral bleiben
zwischen den sıch widerstreitenden Neigungern und Pflichten, 6r INUSS das Reich
sSe1nes Inneren etftfen. Halbheiten. Lauheit und Halbheiten sind
häufigsten der Grund, wWaäarTum YANZC Menschen geiten sind. Und doch werden
die alben VO. en verachtet und nıt Bedauern selbst VO den NMenschen
angesehen elches USSe11 erst die Empfindungen (Gottes beim Anblicke

ÜıSerer Halbheit Darum ergeht Al en dıe Forderung: Wage O} Mensch
SC1IH Das Hiımmelreich leidet Gewalt Nur durch Gewalt wiırd d1ıe

ugen! erworben, 1U m11 Anstrengung bewahrt und durch ausdauernde
Veberwindung bewährt nd hıs ZUT Volendung geführt. 16 OrnNung. Durch

yrnung erlangt die Tugen Werth, Liebenswürdigkeit und Schönheit.
leinigkeiten. An der Vollendung dart auch nıchts Kleines tehlen Das CX leine

on Wichtigkeit 19808! des Grossen willen ; ıe Treue 1111 Kleinen ist selhbhst
OSSe Tugend. 1: FEın San Mensch. Gerechtigkeit gyegyen Gott, gegen

Nächsten, die Welt, DCDCNH unls selihst ıs ıst, dıie Zusammenfassungler Tugenden ; S16 ZU erwerben ıst des Menschen XTFOSSC und schwierige
abe; hıer 1eg” das Zue]l FAaHZEN menschlichen Entwicklung.

ch Gerechtigkeit forschend nd Gerechtigkeit lıebend, mehr noch Gerechtigkeit
Werke übend, und Wäas Alles 1St, täglıch ıL der Gerechtigkeit wachsen«d

letzten Stunde, J Opfer und KRıngen, Sehmerzen nd Läuterung,
Wechsel. von Unterliegen und endlichem Sieyen, SO wıird

ZeYT Mensch.
Ziel ist, ohne höherem Beistand nicht ZU erreichen. Ein VO:  ( Gott

HA  C e1mn (0301 xott autorısırter König un Gesetzgeber INUS lem Menschen
Pflicht vorhalten und deren Beobachtung‘ ihm ‘ordern. Von Christus

haben WIL 6111 vollständiges und genügendes esetz ur  . 1118€er Verhalten, über-
einstimmend mıif, dem esetze der Vernunft Vergebens mührt, sich darum Einer

die Tugenden erlangen, W vermeınf, Ss]1e ander woher erhoftfen ‘A

rfen, als Herrn der Kräfte
Wir x<ommen 11L ZALIN zweıten Bande, ler den ersten 411 Umftang weiıt

rtriff nd auch hinsichtlich der jehandelnden Gegenstände WO möglich
®  se Interesse biete Aürft

Zusa e dieser Ban
ste steht deut f uns deı Verfas er sofor an, dem er 2081 den

Frag ich et. Hast du schon einmaleinen Menschen gesehen ?
D_ dass lır selber der Name Mensch gebührt ? 4S ist, 1n Zr

n hied zwischen dem undMenschen, W16 61 SE1IMN sollte, 6r
irklichkeit 181 Im erstien Jande ıst. gezeijgt worden, WIGOC der Mensel: 86111

soll, 1IN zweıten Bande trıtt UTl ugen, WL derselbe 111 der leidigenWirklichkeit 1st, und WIE€E Kr diese Wirklichkeit VON der Höhe e61Ner Aufgabe
bsteht. Man hat das Lieben und Treıiben des alltäglichen Menschen
Humanismus“ bezeichnet, während das Ehrenwort „Humanität“ jenem re

weilches nach Vervollkommnung des Menschen rıngt, derselbe nach
sefze sSec1ıNes Inneren sollte. Huma und Humanısmus 1aben

aber weıites ebiet. mıit einander yEeMEIN, die ch che atur Humanit.
'allene Natu Auch dedie gesunde, Humanismus die kranke, die

efallene Mensch ıst noch Zu manchem guten Werke befähigt, aber Or 1°
beherrscht der Kigenliebe und nicht der ILnebe ottes Diese letztere

er Weg Z Humanität. Der Humanismus nNnımmft. ZUm Ausgang
kt Nner Entwicklungden Menschen, WI1IG 61 gelber 18t, die Humanıt

agegen geht Vo Demjenigen Menschen ‚aus, was er mıft, (z+ottes Willen und
Nn Einklang findet, und sucht ON da IR0N (Gott Z finden. Der Hau

erschied hegt 1n der Leugnung oder ın der Annahme e1Nes verschuldete
es des ÖN, ın der Leugnung oder Annahme der Erbsünde. H  at; de

rch eınen auch die Herrschaft über di  ®©& Natur verloren, SOda
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oder dassdoch nıcht denken, Aass iıhm alles ute abzusprechen,
etzten Restes Se1uer ehemalıgen Vorzüge verlustig sel.

ist. und bleibt jeder ensch bıs A e1INEIN letzten Athemzuge rettungsfähig un
ıst, ıhm 1e Fähigkeıt geblıeben, Aurch SC11HE1N freıen Wıllen die Herrschaft, üb
sıch selbst ZU üben. Kr ist 6111 verwildeter Uelzweiıg, der 1U em chten Je
baum eingepflanzt 711 werden braucht, un früheren Adel wieder
erlangen.

In d1esen edanken ist; unl der Gang der Untersuchungen des zweıten
Bandes gezeichnet die 111 ZW E1 Abtheilungen AA Vorträge qusfi] CcN, deren
eyster den Tıtel ührt Vaoan de1 Humanıtät, /ANEER Humanısmus“ und Seıten
uınfasst Zunächst Wl (>11 dafün (lass dAie Men chheit kr n} 361, BHewelse gyeliefert
AUS en alten Keligionen, AUS der Sklaverei, 2088 dem irdischen Treiben des
Menschen. anı wırd die Ursache der Krankheit ertoı schrft. und gefunden 10
den sten der Erinnerung Al (das goldene Zeıitalter 111 der Mythologie, 1)11i!oéopl}fe
und Poesie, zUu® denen die allgemeine Veberzeugung hervorleuchtet, assdie

Aanze N el GCim CINZIYOS Krankenhaus ıst. Die Menschheit ıst, ihrer Idee
Hr

abgefallen Hen111 diesem ihrem Zustande kann ıhr der Ehrennanıe der Humanıt£ä
11cht 7zuerkannt werden ; Aaus der edilen HumanıtÄät ward. kläglicher Humanrısmus.
Der erste. Schritt ur Heilung ıst für die Menschen die Menschheit
Erkenntniss und Hekenntniss ihrer Krankheit Die Generalbeichte des Huma-
111851005 bıldet darum en Inhalt des zweıten ortrags. Diese (GGeneralbeicht
ıst ausgesprochen 111 Blut- und Menschenopfer, welchem d Pekenntn1iss der
Schuldbarkeit (x0tit 7 P Grunde liegt Der dritte ortrag: „  ch habe der
Natur niıchts vorzuwerfen, verbreiıtet sıch über die Verhimmelung der Natur und
zeigt lie Unfruchtbarkeit ıd sıttliche Verwilderung dieses Optimismus auf,
SOWI1e6 He uelle, AUS welcher die Sorgfalt dıe Natı.r I9 Sehutz nehmen,
stammt Die Falschheit dieser Naturverherrlichung erg1ibt Aaus dem

eINeEINE | Bewn  seın, dass jeder Meunsch dem Sündigen unäher steht als
SRechti lı SOW1L®GAus en  S  N  :© Begierlichkeiten ler menschlicheneele,

OM 1111 ınde sich uden, dıe a1so dem Menschen angeboren iı.dd
ılım wachsen. Der vierte \ ortrag beleuchtet die verschıedenen niworfen
welche uf die Frage nach dem Ursprunge es Bösen gegeben worden sind
Im inften V urtrag” wırd über das ,7 Mysterıum Iniquitai1s“ gehandelt und
kommen dubel qauch d1e Anschauungen des Humanısmus ber dıe Sünde ZzuU

Sprache Im nächsten Vortrae wird gehandelt über die doppelte Dra des
Das Xrosste x+enN1€ les Alterthums Wlr 3 in  A  X  S ‚ del oleichwohl höchst

ärm] WI1IOG quel alle u  brigen1er Mensch, IN eıtler armseliger (-  x  eck W
(+enies AUSS!  Clent] he Seiten hatten. Indess olg daraus keinesweg's
(ass  G ur unvereinbare Dinge sind, Ja zahlreich

ıuıne welche eben S! sehr erren dee 1
OT für He gleich, darum l\ auch 111

gelten die Moral der Gebildetev nd 16 der Un (  N
«olch ler alten Zeit o* der Atheist A NL

Zeıt besonders Monta gel uch Schope 11

gemeiınt, ((Aass 1  ın es b em 116€ mı er Moralität nıcht € nehm
fe, siıch seld das enije oft genöthigt ı81, ılechter Mittel Z bedienen. JI  S häng

16 ZUSAMMEN mit der Grundanschauung der NeEuUEeTEN Philosophie i'l£)er:hälugtach welcher ler Mensch ch selhst Zweck nCI, wesshalh ıhn ıs Leben
el Wirklichkeit u ilım nichts angehe., Darum musste Jakobi ie Selhbst-

herrlichkeit des Ind duums BCHON das He:kommen und e herr:!  henden
chen Begr‘ vertheidigen. Der W eise MUSS, WIO auch die neues Entwicklun
er deutsc 611 Philosophie seehr betont, 111 S Selhstherrlichkeit und
NnOoMI1€ hoch über xesetz und Sıtte stehen Ks ist dıes e1Ne „Philosophie d

N16E, welche Friedrich Schlegel sel  r Lucinde vorgefragen ndwelch
Sel elermacher als das undament eıner r]lesenhaften, ungeheuren M

klärt hat, da die Freiheit allen Schranken fordern. S iıst 1e6s I918)
ral für Teuftfel der Pansatanısmus, der allein die Dummheit ur  . Sünde Or
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klärt. Das (GJenıe kennt xeine Anutorit.  it ber sıch, > entscheıdet nach seiınem
Belieben, gur ınd böse ist. Eıne Bilduneg,, welche solche Blüthen treibt,
ist miıt der menschlıch-christlichen, ıst miıt der Human unvereinbar.

„Menschlichkeiten un Unmenschlichkeiten“ autet die VUeberschrift des
siehenten Vortrages. Die YTÖSSTe W ohlthart, dıe dem Menschen eIrweısen

KEıne der } meıstenkann, besteht darin, dass INa ıhm dıe W ahrheıt sagt,
verg65sSCchch W ahrheiten 1U ist die, dass der Mensch schwach ıSt ; DAIEN

Eıner einen Fehler gethan, entschuldigt J sıch mıf der menschlichen Schwach-
Menschlichkeiten ndheit damıt, ass iıhm etiwas Menschliches begegne Se1.

darum T’haten, dıe nıcht Tanz oder recht menschlich S1nd. Mögen 1e „Mensch-
Llichkeiten“ auch kleinere Fehler se1in, sınd S1e doch 116 Abweichung VO)
der Pflicht un e1n chrıtt auf jener abschüssigen ahn, deren Ende der Ab-
fall VON der Menschlichkeit 1St, s () dass G1e allmählich Unmenschlichkeit
uühren. HKis derzeıgt 1e5s Verfasser. indem untersucht, Mensch-
lichkeiten führen können 1m Verhalten wiıider den Nächsten YCcgonN sıch selber,
SCREN (rott, Un! W1e cie Menschen durch Menschlichkeiten Z Unmenschen
werden, ZAWALr nıcht mıft einem Sprunge, ber allmählich. In träumerisc. sorgl1osem
Lustwandeln ur dıe Haıne der Menschlichkeiten, die Oln dem Gipfel abwärts
führen, verliert. den Boden untfer den Füssen ; die wenıgsten wIissen WLln

und WwW1ıe. nd ann ist. ihı Schicksal besiegelt.“
Einen sehr beachtenswerthen Gegenstand behandelt der achte Vortrag

unter dem Tıtel 1€ Bösen sSınd geblieben; ge1dCd ıhr 4uch den BHösen los?“*
Nicht alles Höse kommt ©  281 dem Bösen, dem Teufel, sondern gih

ar viıele andere einde, welche (Qe Menschen ZiuULI1IL Bösen versuchen un VeT

führen. KEin: derselben ist. dıe unst, dıe ausgeartete, falsche Kunst
A den edelsten (GGeschenken (zottes gehört die Kunst, aber es gilt 1ler !
Ccorrupt:o optimı pessima. KEıne Reihe VO  — Urtheilen der Alten bezeugen, welchen
sittenverderbenden Einfluss YEWISSE Kunstwerke geü haben. Eınen gleich
K rOSSECNH haden verursachen manche Schöpfungen der Dichtkunst, welche „der
juckende Ausschlag der Seele* genannt werden, da ' Fax oft mındere efahr
bringen dürfte, inıt. einem Aussä!zigen umzugehen, als nıt solchen Dichtungen
ch abzugeben. Be allen Völkern nd AU allen Zeıiten findet. sıch eine gewaltige
enge solcher Schmutzlıteratur, die der Veıfasser mıft Recht bıtter tadelt nd
verurtheilt. Aus solchen verderblichen Poesieen 1 der Roman hervorgegangen,
dessen Idee ist; benteuereı und Sinnlichkeit die erste Pflicht des Kıtters,
Sentimentalıtät bıs H i KRaserei Lnuebe oder W ahnsınn 4AUS W uth seiıne
einzigen Kigenschaften, der BANZC Zweck des weıblichen Daseins : glänzen ur

Verführung und ch als Sınnesköder hofiren Jassen jJedem sthbesten
Der neuntfe Vortrag zeıgt, WIıEe das Unnatürliche natürlich, das Natürhichste

unnatürlicher gyeworden qls das „Unnatürlichste,“ und handelt. dem Tode,
V der Sehnsucht nach un em Lnebäugeln mıf dem ode Im nächsten

wırd Die nnlıche Lust ıstVortrag „G1e gyesunde Sinnlichkeit“ beleuchtet.
ebenso schädlıch dıe Natur des Menschen, alg sSeINESs (zeistes unwürdig
ist. nd dennoch schöpten „ S TOSSE Eıster“* Z iıhr len Stoft Z ıhren Werken,
und bringt eın 56l Theil der Menschen ıhr TanzZes Leben ım Ihenste dieser
entwürdigenden Leidenschaft )as haft. se1ınen (Grund ın der Vernrung des
Verstandes, mehr noch 111 der Verkommenheit des de:’zens. Die verderbte
nnlhıchk  z  T  eıt ıst, der Prüfsteinn der Geister, (la An ihr c1e Gedanken- nd Herzens-
winsche Aller offenkundig werden. Sie ıst. 1ın Ungeheuer, das den Körper
verdirht. nd der Kruft beraubt, und den Menschen bıs /ADRIN Sclaven erniedrigt,
und 7V  aAr U1r mehr und 11NSO eichter, den BHeiz seiner Kormen

Als Beweis 1unefür Mienen cdıie Athener. Die Sinnlichkeit Warch ane1gnet.
unnatürheh VO:' Anfang und ist natürlich geworden als Folge nd Strafe der
Sünde Eine Zügelung der nnlıchen rıebe ıst, unerlässlich, doch ist. auch
das VUebermass der Strenge gefährlich, weil dadurch der Lie1b schwächlich und
feig wIrd.
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er „das Glück des Bösen“ wiıird 1mM eiltten Vortrag gesprochen. Alle
Menschen wollen glücklich se1in, V1l ucl dıe Ansıchten ber das N esen des
Glückes weiıt auseinander gehen. ach den Vorstellungen der L1LEUETEI Philosophen
möchte I1A11 meınen, der ewı1ge Jude Se1 das Ideal der Seligkeit. Man wirtft
dem Christenthume VOL, Aass N UL autf as Glück 1m Jenseıts vertröste, dagegen
dıie Freuden des Liebens vergälle. elcher Art un ı1st, jJenes UC.  ‘9 welches
das Christenthum schädigen will? Eın beständıges Haschen nach limmer QUEeN

Genüssen, hHeberhafte Unruhe, vergebliches Langen nach einem ©NEUEN eal,;
Ziweitel selbst Zweıifel, Pessim1ismus und W eltschmerz. Die stille Ruhe, lıie
ungetrübte Heiterkeit, der miılde Schimmer des jiedens und der Behaglichkeit,
en das Christenthbum verbreiıtete, will 815 neueHsSie Zieit nıcht, lie den e1s
des Christenthums verleugnet. Der (zeist. der Auflösung des elassischen Alter-
hums frat Al dıe Stelle des Christenthums, der Irrthum wurde mıt Bewusstsein

mn em Ziele der Humanıiıtät hat INn sıch weıtergepflegt und verbreıtet,
entternt. Dies Sspricht sıch deutlıch ın der NnEUETEN Interatur. Blödsınn
und W ahnsınn siınd Krankheiten URSer Cultur, deren naturgemässer Endpunkt
1S Irrenhaus ist. Unsere Zieit haft, die Secte der „Liebensmüden“ hervorgebracht,
deren Zweck War, sıch u Jan weiılen. ach dem (+eN1uss er Vergnügungen
olg die Verzweiflung über (ie Verrechnung und dıe Vereitlung der Hoffnungen.
W er 288l die Möglichkeit des (G(Glückes nıcht mehr gylauben kann, dem verlohnt.
N sıch nıcht mehr ZAU sein, für en haft, das Leben keinen RHeiz ınd eınen
Werth. Jas einzıge (+ück hıenıeden ist der Friede des erzens und dieser

als Fundament. Aaus Wahrheit un Gerechtigkeit.
Je W eit ıll betrogen seın.“ Das ısf, der nhalt des z w Ööltten Vortrags,

während der tfolgende dıe Veberschriftt rag „Kıtelkeıt der Eıtelkeiten und
les ist. eıtel.“ In dı1ıesem ist woh der wichtigste un ın dem Nachweis
gelegen, dass der Pessimısmus, dıe Phılosophie des W eltschmerzes, dıe gerechte
Strafte des Humanısmus ıSt; |)er vierzehnte Vortrag hande über „das Ziel
des Menschen und der Menschheit“ und ührt A  y dass nıchts ohne Zweck 1st.
Wo ucht der etzte Zweck den SANZEN Menschen nd die Menschheit

Der letzte Ziweck bererreicht wird, dort kann der wahre Weg nıcht Se1IN.
ist, die Glückselixykeit, WOZU W ohlbefinden, W ahrheit, nd (z+üte gehören W eisheit
und Klugheit ıst unerlässliche Vorbedingung der Glückseligkeit ; dıe eıgene
Selbsterkenntniss ınd dıe KErkenntniss ottes zeigen en Weg Z Sehgkeıt.
Mit der KErkenntniss ıst ber nıcht Alles SWONNEN ; vielmehr NUSS ch damıt
das sStreben verbinden, die Sündhaftigkeit A besiegen nd die Unvollkommenheit
/AN überwinden und sich +otft ähnlıch 7 machen. Nur durch beständigen
Kamyt wıder das 0sSe  28 kann dıe Glückseligkeit erreicht werden.

„Divına tragoedia“ ist, die VUeberschrift les füntze'ınten Vortrags und
„Kecce c  us Dei“ dıe les sechszehnten, welcher den Schluss der ten AD
thellung bıldet. Von SZaNZ besonderer Wichtigkeit erscheint 138351 ın diesen beıiden
Vorträgen er Unterschied zwıischen dem Tragischen 1mMm Alterthum und 1m
Christenthum, SOW I d16 Besprechung Laokoons aqals des Bıldes es Heidenthums
ıd des (rxegenbildes Liaokoons, welches der ewige Hohepriester der Menschheit. ist

Ihe zweıte Abtheilung enthält sechs Vorträge mi1t folgenden VUehber-
Ahrıtten 19 Das3 SrE Ihr werdet Se1N wıe die Götter ; Feigenblätter;
schwache Geschlecht; () Schwer ıst der Wahn, die KHeue schwerer ; Die
1C. rıef, e Geister, werd ich 1Un nıcht 108; Der 4lte dam. Im letzteren
wird nachgewiesen, dass die Heılung des Menschen möglich War durch das
menschliche Blut (Gottes, ass das abgebrochene Heis VO ersten W elthaume
o werden konnte durch Aufpfropfen uf den Kreuzesstanım.

Damıit ist dler Vebergang hergestellt uUum dritten Theıle, welcher „Natur
und VUebernatur“ behandelt. Iheser drıtte Theil der Apologetik behandelt
sıeben Abtheilungen: Die Entstehungsgeschichte des Christenthums, seıne
Sittenlehre, seınNne Heilsveranstaltungen, seıne Disciplin und Verfassung, seine
Biıldung, Erziehung und Cultur, Se1INn Verhältniss ROR weltlichen aC.

seine socj1ale Wirklichkeıit, 6 die Verbindung SEINES inneren iibernat:i  lichen
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v  AWesens' mıit dem äusserlichen Leben, RN recht eigentlich den Inbegriff
Aufgabe des Christenthums, endlich die Praxıs des gewöhnlichen, für
pflichtmässigen christliehen Lebens

Da Oll den Abtheilungen dritten Bande 1LLUL che ersten dreı
behandelt sınd, S\ wırd 6S besser C111 mit dem Referate zZUuzuwarten, D1LS die

etzten Abtheilungen vorliegen werden, da diese Gegenstände AaUuSSeT-
ordentlicher Wichtigkeit sınd und da das Referat. iLber die beıden ersten Bänd
bereıts ziemlich umfangreich geworden

Der freundlıche Leser wırd AUS dem Bısherigen bereits die Reichhaltigk
und Zeitgemässhelt des Inhaltes dieser Apologetik SA"erkennen 1111 Stande S:
und hoffentlich sıch aufgemuntert fühlen, das Werk selhbhst and U nehmen
‚98881 dıe aufmerksame Lecture und as Studium desselben sich angelegen
Se111 /A lassen (J+eWI1SS wırd Niemand hne Befriedigung dasselbe ‚U der
Hand legen Dr Joseph Dippel

Nachträge Zu und Bande VO August.. Lindner DIE
a“ hriftstelle un die die Wiıssenschaft un Kunst VeEeI-

dienten Mıtglieder des Benedictiner-Ordens heutigen
Königreiche Bayern vom J. 1750 bıs Gegenwart.

Dass ZU dies Werke, das schon ı1111 Jahrgang 185580 der „Stud n “
Yı 111 ebührS 190 der _ wohlverdienter Weiıse würdigten, Nachtr

aufzufindenW. und wirklich erschıenen sind, .begrüssen WITF als best
C 155 der unermüdlichen Thätigkeit unsSerT:! „alten Ordensbruders, Freundes
und Mitarbeıters“ 1112 W eltpriesterkleide. Diese Nachträge begiınnen mıft de
Quellen nd erstrecken ch auf alle 1111 und I1 DBande des W erkes selbst
angeführten Klöster, Plankstetten 1111 Bisthum. Eichstaedf. AaUSSCNOMIMEN, un sind
mıtunter W essobrunn, Metten eic. sehr reichhaltig. Besonders Efreu
WarTrcil WI1TL über dıe eingehenden Notizen be1ı den noch bestehenden Klöste nN,
die bıs das letzte Jahr herüberreıichen. Da hıebel dennoch manches
sehen wurde, ist. bei der Masse des Stoffes leicht, U entschuldigen. Wır notıren

uh us Saus Nsere Aufzeichnu
ug burg) GCSp 259 Jahre 188

ers en nNne  a ch itt te hach dl" sche Gedicht
34 Kranzfelc Dıie Kınder Es Rebel ©

aus dem Jahrhundert. Augsburg, anz Ks kamen unNns ferne
Hand des Verfassers selbst, noch folgende ErgänzungenzZzu a) Zun W e

selbst Bd IL 155 A bt. Ludwig Beck € 1794, Nota OttO
Weigand War Pfarrer iM Stadelschwarach März 1812;
269 A H  aneberg's Schritten Kr chrieb noch „Gegensätze 1111 Islam“ (hi
pol Blätter VII 1847| A912.) d 11 2580 Der betreffen
Eittaler Conventual heıisst Franz Haıiıner (nicht Neumer‘). Derselbe Fehler st,
Register 300 ZU COTT1F1LrFEN. Zusätze IA den „Nachträgen“
ıle oben: Die Nachträge 1aben 01 (nicht €) Seiten eben

VO1N unfien : Von der Schrift:: Die Aufhebung derKlöster ın Deutsch
bereits Theil 11 Hefte der „Ferdinandeum“-Zeitschrift

schıene Auch separaft, Insbruck (Wagner) S 80 Es sınd be
Kl er der Klarıssinnen ZU Hall und Meran und die Karthause Schna
folgen och Klöster. In der Anlage schliessen sıch diese für  i Jederma

e}der Lindner’ Yrösseres W erk SA benützen hat, höchst willkommenen N
gye” diesem selbst, nan, sowohl Wa die Reihenfolge der Klöste

di chronologische Folge anbelangt. Was erstiere betrifft, hätten WITr scho
beim Werke elbst dıe alphabetische Folge der Klöster nach denHauptrub
der ongregationen lıeber gesehen. uch wäre bel der gleichgeordneten ol
der Scr1iptores das achsuchen 111 den Indices yrspart geblieben, dıe alle

A


